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160 DIE BERNER WOCHE

DIE AUISaJEJSTOMFTE KATZE
Vor Jahren verstarb in Zürich ein alter Lumpensammler,

der nach dem Tode von sich reden machte. Lange war er sei-
nem Gewerbe nachgegangen, als es eines Tages hiess: « Der
alte Lumpensammler ist tot ». Nun sah man ihn nicht mehr bei
jedem Wetter im Quartier herumfahren, wo er seines ruhigen
Wesens willen nicht ungern gelitten war, denn der Alte verkehrte
mit niemand, wurde wohl auch von niemand geliebt und war
stets allein. Nur eine Katze, die er selbst nach ihrem Tode
ausgestopft hatte und gleich einem Schatze bewahrt hatte, lag
ihm am Herzen. Von Zeit zu Zeit allerdings war eine Nichte
— seine einzige Verwandte — zu ihm gekommen, den armen
alten Onkel mit ihren geringen Mitteln zu unterstützen, wahr-
scheinlich der einzige Grund, der den Sonderling bestimmte,
diese Besuche zu dulden.

Zu dieser Nichte entschloss sich einer der Nachbarn zu ge-
hen, um sie von dem Tode des alten Lumpensammlers zu be-
nachrichtigen. Sophie, so hiess das Mädchen, diente bei einem
Bäckermeister, und war im Begriff sich mit einem seiner Gehilfen
zu verheiraten. Sobald sie den Tod ihres Onkels erfahren hatte,
liess sie ihren Verlobten rufen und teilte ihm mit, dass sie ihre
Heirat verschieben müssten, da sie die für das Notwendigste
ersparte Geldsumme wohl zum grössten Teil für das Begräbnis
des alten Mannes und für die Anschaffung eines Trauerkleides
verwenden müsse. Ihre Meisterin, die bei diesem Gespräch
anwesend war, erklärte diese Ansicht für eine Ueberspanntheit
und riet ihr, die Bestattung des Lumpensammlers der öffent-
liehen Mildtätigkeit zu überlassen. Sophies Verlobter trat dieser
Meinung bei, und es entspann sich, da das brave Mädchen sich
entschieden weigerte, dem erteilten Rate gemäss zu handeln,
ein Streit, welcher für Sophie die ernsten Folgen hatte, nicht
nur ihren Dienst, sondern auch ihren Bräutigam zu verlieren.
Dennoch blieb sie standhaft bei dem, was sie für ihre Pflicht
hielt, und eilte nach der Dachkammer, in welcher ihr Onkel
verschieden war, um dann, unter Aufwendung eines schönen
Teils ihrer Ersparnisse, ein anständiges Begräbnis anzuordnen.

Nachdem das Liebeswerk, dem sie so viel geopfert hatte,
vollbracht war, und der alte Mann bestattet war, sass sie allein
in der kahlen, traurigen Kammer, nachdenkend, was sie für
ihre Zukunft beginnen solle.

Ein leises Klopfen an der Türe schreckte sie aus ihrem
Sinnen, aufblickend, sah sie zu ihrem Erstaunen einen begüter-
ten Handwerksmeister, der in der nächsten Nachbarschaft ihres
Arbeitgebers wohnte und den Vorfall gehört hatte.

«Sie haben Ihren Dienst verloren, Sophie», redete er sie
an, « die Veranlassung dazu ist eine so rührende und ehren-
werte, dass ich hierher gekommen bin, Ihnen ein anderes Un-
terkommen, und zwar für das Leben anzubieten. Wollen Sie
meine Frau werden?». V /

«.Ich? Sie spassen wohl! »

« Ich spreche im vollen Ernst. Schon seit längerer Zeit habe
ich die Absicht, mich zu verheiraten, ich bin überzeugt, ich
kann keine bessere Frau bekommen. Ihr Handeln hat mir ge-
zeigt, dass Sie Güte und viel Opfermut in sich vereinigen. »

« Aber ich bin arm, man wird Ihnen diese Heirat wohl all-
gemein verdenken. »,

Das lassen Sie meine Sorge sein. Wenn Sie weiter keine Be-
denken haben, so schlagen Sie getrost ein. Ich habe selbst ein
kleines Vermögen erspart, dazu besitze ich, wie Sie wissen, ein
gutes Geschäft. Kommen Sie mit mir zu meiner Mutter, die
meinen Entschluss kennt und durchaus billigt und sie wird Sie
mit offenen Armen aufnehmen. »

Nach dieser Erklärung zögerte Sophie nicht länger, sie wollte
jedoch den Ort nicht verlassen, an welchem der Onkel so viele
Jahre eines traurigen Daseins verlebte, ohne ein Andenken an
ihn mitzunehmen. Nur aus wenigen Stücken bestand das Mo-
biliar; diese Wahl konnte daher keine schwierige sein; sie fiel
auf die neben dem Bett befindliche, ausgestopfte Katze. Diese,
in die Höhe hebend, war Sophie nicht wenig erstaunt über die
ungewöhnliche Schwere. Der anwesende Mann trat hinzu,
öffnete das Tier — und ein Regen von Silber- und Goldstücken
fiel den Erstaunten entgegen. ;

Der Körper der Katze war angefüllt mit Silber- und Gold-
stücken, die der alte Geizhals viele Jahre hindurch zusammen-
gespart hatte, währenddem er mit dem Ansehen der äussersten
Armut lebte und selbst am Notwendigen Mangel litt. Ein glück-
licher Zufall hatte das Geld in die Hände der rechten Erbin
gelangen lassen, als eine Belohnung ihres Edelmuts und der
Uneigennützigkeit ihres Bewerbers. U. W.

BRIEFKASTEN
_> : - V ;

A. in Th. /rapt: Auf welcher Seite liegt
das Recht im russisch-polnischen Grenz-
streite?

Antwort: Sie könnten ebensogut fragen,
ob wir dem Löwen oder dem Tiger den
Vorzug geben sollen. Beide werden Argu-
mente vorzubringen haben, die sich sehen
lassen. Fragen wir nach der Sprachgrenze
zwischen den polnischen Dialekten und
den russischen, als welche das « Weiss-
Russische, und das « Ukrainische » anzu-
sehen sind, dann haben die Russen recht.
Denn Ukrainisch wird bis über den Bug,
sogar noch im Gouvernement Lublin, ge-
sprochen, ferner bis an den San in Gali-
zien, und in Ungarn bis nahe an Kaschau.
Fragen wir nach der geschichtlichen Zu-
gehörigkeit der' umstrittenen Provinzen,
dann ist zu sagen, das Galizien (das
ukrainische Fürstentum Halicz), sehr früh
zu Polen kam, noch bevor es ein geeinig-
tes Rus,sland gab. Wolhynien und Po-
d o 1 i e n (ukrainisch), P o 1 e s i e n und die
G e b i e t.e westlich Minsk (weiss-
russisch), waren Bestandteile des Gross-
fürstentums Litauen und kamen zu
Polen, als die « Kalmarer-Union » beide
Länder zu einem Staate vereinigte. Die Ii-
tauische Oberschicht in diesen Gebieten
nahm die polnische Sprache an. Daher
stammen die eingestreuten Sprachinseln,
kraft welcher die Polen ihre Ansprüche
erheben. Soll man sagen, wer recht habe,
kann man sich entweder auf die Sprach-
grenzen oder auf die historische Vergan-
genheit stützen. Die Vergangenheit ist in
diesem Falle das Argument des gross-
grundbesitzenden Polenadels die Sprach-
grenzen werden zum Argument der Schich-
ten, die sich sozial von diesem Adel eman-

zipieren wollen. Somit mündet die ganze
Streitfrage in ein soziales Problem, wel-
ches beide Parteien in ihrem Sinne lösen
wollen. Die Russen haben im Sinne, den
Adel zu enteignen. Die Polen wehren sich
gegen den grossen agrarischen Umsturz.
Davon ist zu allererst zu reden, wenn man
das Problem verstehen will.

Bertha S. in Br. /rapt: Wie koche ich
Erbsgriess? Meine Leute zeigen einen wah-
ren Abscheu vor dem Gericht, das ich
ihnen vorsetze.

Antwort: Das Kriegsernährungsamt hat
es mit den Hülsenfrüchten und mit den
Leuten nicht leicht. Und die Hausfrauen
scheinen es mit ihren Essern auch nicht
leicht zu haben. Der Briefkastenwart hat
auch schon ein Erbsgriessgericht essen
müssen, und ihm hat's geschmeckt. Ent-
weder, weil es richtig gekocht war, oder
weil er nicht « wunderlich » ist... er will
das nicht entscheiden. Seine Frau hat den
Griess (oder das Griess, wenn das etwas
ändern sollte), in Wasser und Salz weich
gekocht, so dass es aussah wie eine bäu-
mige Polenta. Sie hat den grossen Kuchen
auch wie Polenta zerschnitten und mit
fein gehackten Zwiebeln und Käse gebra-
ten, Zuerst in der Pfanne, zum zweitenmal
im Bratofen, um Fett zu sparen. Der
zweite Fall geriet besser, weil die Schnit-
ten « brotig » wurden, knusperig und mit
angenehmer Kruste. Zu empfehlen ist
Beimischung von Hirsegriess. Seine be-
kannte Bitterkeit neutralisiert die Süss-
lichkeit des Erbsengriesses, und wird sei-
nerseits neutralisiert, so dass zwei Eigen-
Schäften, an welchen sich die verwöhnten
helvetischen Esser stossen, verschwinden.

Ich müsste mich sehr wundern, wenn diese
Zubereitungsart nicht Beifall fände.

Frau F. in B. fragt: Was fange ich mit
einem Kinde an, das seine Sachen nicht in
Ordnung hält? '

;
_ ; :

Antwort: Man müsste den Fall genauer
kennen. Denn kein Hootsch ist gleich zu
behandeln wie ein anderer. Man müsste
auch Sie selber und Ihre Eigenarten ken-
nen. Das Wichtigste ist nach alter Erfah-
rung immer noch das gute Beispiel. Und
da man nichts an einem Tage lernt, heisst
es Geduld üben, selber in allem die pein-
lichste Ordnung halten, und nicht nur in
den Sachen, sondern im gesamten
Leben. Dazu gehört aber auch, dass man
dem unordentlichen Kinde gewissermassen
i<auf den Fersen» bleibt.

Täplich mit ihm « eine Viertelstunde des
Ordnwnpmachens » übt.

Sie lohnt sich, diese Viertelstunde und
wird sich rasch auf täglich fünf Minuten
reduzieren.

Herr St. in W. fragt: Wen halten Sie
für den besten lebenden Maler auf berni-
schem Boden, von Cuno Amiet abgesehen?

Antwort: Der Briefkastenwart will sich
nicht in die Nesseln setzen, schon aus dem
einen Grunde nicht, weil man kaum ent-
scheiden kann, welcher von den lebenden
Künstlern überhaupt seine Zeit überleben
und auch später noch etwas gelten werde.
Die Frage könnte also lauten: Welcher von
den gar nicht Wenigen wird in die schwei-
zerische Kunstgeschichte eingehen? Darauf
kann man nur im Tone des Orakels ant-
worten:

Viele ho//en es, wenipe plauben es, kei"
ner weiss es.

Mit diesem Satze kann natürlich niemand
etwas anfangen, der sein Geld in Bildern
anlegen und damit auf eine « gute Kapital-
anlage » spekulieren möchte!

160 oie vennen xvOcne

ZZIZ5
Vor dakrsn verstarb in Dürick sin alter Dumpsnsammlsr,

der nsck dem lods von sick rsdsn mackts. Dange war sr sei-
nsm Oewsrbs nackgsgsngen, sis ss sinss Rages kisss: « Der
sits Dumpsnsammlsr ist tot ». Kun sak man ikn nickt mskr bei
zsdsm tVsttsr irn Ouartisr kerumkakren, wo sr ssinss rukigsn
Vlsssns willen nickt ungern gelitten war, àsnn dsr /Vlts verkskrte
init nismand, wurde wokl suck von nismand geliebt und war
ststs siisin. Kur sins Kàs, dis sr selbst nsck ikrsrn Rods
ausgsstopkt kstte und glsick einem Lckatcs bswakrt kstts, lag
ikrn srn Ksrcen. Von Dsit cu Delt allerdings war sine Kickte
— ssins sincigs Verwandte — cu ikrn gekommen, dsn srrnsn
sitsn Onksl rnit ikren geringen Mitteln cu unterstützen, wskr-
soksinlick der sinnige Orund, der dsn Sonderling bsstirnrnts,
disss lZesucks 2u duldsn.

Du disssr klickte sntsckloss sick sinsr der Kackbarn cu gs-
ken, urn sis von dsrn lode des sltsn Durnpsnsarnrulers ^u be-
nackricktigsn. Lopkis, so kisss dss Mädcksn, diente bei sinsrn
Bäckermeister, und v/sr irn Regrlkk sick rnit sinsrn seiner Oekilksn
cu vsrksirstsn. Sobald sis dsn Rod ikrss Onkels srkakrsn kstts,
lisss sie ikrsn Verlobten ruksn und tsilts ikrn rnit, dsss sie ikrs
Heirat vsrsckiebsn rnüsstsn, ds sis dis Mr dss Notwendigste
erspurte Oeldsurnrns wokl cum grössten Reil Mr dss Begräbnis
des sltsn Mannes und Mr dis ánsckakkung sinss Rrsuerklsides
verwenden müsse. Ikrs Meisterin, dis bei diesem Osspräck
snwsssnd wsr, Erklärte diese ^.nsickt Mr eins Ilsbsrspanntksit
und rist ikr, die Bestattung des Dumpsnssmmlsrs der ökkent-
lieksn Mildtätigksit cu übsrlssssn. Sopkiss Verlobter trst disssr
Meinung bei, und ss sntspsnn sick, ds dss brsvs Mädcksn sick
sntsckisdsn weigerte, dem erteilten lists gemäss cu ksndsln,
sin Streit, wslcksr Mr Lopkis die ernsten Dolgsn kstts, nickt
nur ikrsn Dienst, sondern suck ikrsn Bräutigam cu verlieren.
Dsnnock blieb sie standkakt bei dem, wss sie Mr ikrs klickt
kielt, und eilte nsck der Dsckksmmsr, in wslcksr ikr Onkel
vsrsckiedsn wsr, um dsnn, unter àkwendung eines sckönsn
Rsils ikrsr Drsparnisss, sin unständiges Begräbnis anzuordnen.

Kackdsm dss Disbsswsrk, dem sie so viel gsopksrt kstts,
vollbrsckt wsr, und der sits Msnn bsststtet wsr, ssss sis allein
in der ksklsn, trsurigsn Kammer, nsckdsnkend, wss sis Mr
ikrs Dukunkt beginnen soils.

Din lsisss Klopken sn der Rürs sckrsckte sis sus ikrsin
Sinnen, sukblicksnd, ssk sie cu ikrsm Drstaunsn sinsn bsgütsr-
tsn Handwerksmeister, der in der näckstsn Ksckbarsckakt ikres
Arbeitgebers woknts und dsn Vorksll gekört kstts.

«Lis ksbsn Ikrsn Disnst verloren, Lopkis», rsdsts er sie
sn, -- dis Vsrsnlsssung dscu ist eins so rükrsnde und skrsn-
wsrts, dsss ick kisrksr gekommen bin, Iknsn sin sndsrss Kn-
tsrkommsn, und cwsr Mr dss Dsbsn anzubieten. IVollsn Lie
meins Drau werden? »

^ ^ /
«. Ick? Lis spssssn wokl! »

« Ick sprscks im volisn Drnst. Lckon ssit längerer Dsit ksbe
ick dis ábsickt, mick cu vsrksirstsn, ick bin überzeugt, ick
ksnn ksins bessere Drau bekommen. Ikr Handeln kst mir gs-
csigt, dsss Lis Oüts und visl Optermut in sick vereinigen. »

« /rber ick bin srm, msn wird Iknsn disss Heirat wokl sll-
gsmsin verdenken. »

Dss lssssn Lis msins Lorgs sein. tVenn Sie weiter keine Ds-
dsnksn ksbsn, so scklsgen Lis getrost sin. Ick ksbs selbst sin
kleines Vermögen srspsrt, dscu besitze ick, wie Lis wissen, sin
gutes Ossckäkt. Kommen Sie mit mir cu msinsr Muttsr, die
meinen Dntsckluss kennt und dureksus billigt und sie wird Lie
mit okksnsn àmsn suMskmsn. »

Kack disssr Erklärung Zögerte Lopkis nickt länger, sie wollte
jsdock dsn Ort nickt verlssssn, sn welcksm dsr Onkel so viele
dakrs sinss trsurigsn Dsssins verlebte, okns sin Andenken sn
ikn mitcunskmsn. Kur sus wenigen Ltücksn bestund dss Mo-
bilisr; disss l/Vskl konnte dsksr ksins sckwisrigs ssin; sie kiel
suk die nsbsn dem Rett bskindlicks, ausgsstopkte Kstce. Disss,
in die Höks ksbsnd, wsr Lopkis nickt wsnig srstsunt über die
ungswöknlicks Lckwsrs. Dsr snwessnde Msnn trst kincu,
ölknets dss Rier — und sin Regen von Silber- und Ooldstücken
kiel dsn Drstauntsn entgegen, l

Dsr Körper dsr Katcs wsr sngsMllt mit Silber- und Oold-
stücken, dis dsr site Osickals viele dakrs kindurck cusammsn-
gespurt kstts, wäkrsnddsm er mit dem ^.nssksn dsr äussersten
àmut lebte und selbst um Kotwsndigsn Msngsl litt. Din glück-
lieber Dukall kstts dss Osld in die Künde dsr rsektsn Drbin
gelungen lusssn, sis eins Bsloknung ikrss Ddslmuts und der
Ilnsigsnnütcigksit ikrss Dswsrbers. D. IV.

> //// d'

/l. à Ik. /rapt.' /^.uk wslcksr Seite liegt
dss Reckt im russisck-polniscken Orsn?-
streite?

^.ntrvort.' Sie könnten ebensogut krsgsn,
ob wir dem Döwen oder dem ligsr dsn
Vorzug geben sollen. Reids werden ktrgu-
ments vorzubringen ksbsn, dis sick ssksn
lssssn. Drugsn wir nsck dsr Lpruckgren?.e
^wiscksn den polniscksn Diulskten und
dsn russiscken, sls wslcks dss « IVsiss-
Russiseks, und dss « Dkrsiniscks » snsu-
ssksn sind, dsnn ksbsn die Russen reckt.
Dsnn Ilkrsinisck wird bis über den Rug,
sogsr nock im Oouvsrnsment Dublin, gs-
sproeksn, ksrnsr bis un dsn Sun in Ouli-
?isn, und in Kngsrn bis nsks un Ksscksu.
Drsgsn wir nsck dsr gssckicktlicksn Du-
gskörigksit der umstrittenen Rrovin^sn,
dann ist ?u ssgsn, dss Ouli^ien (dss
ukrsiniscks Dürstsntum Kslic^), sskr krllk
2U Rolen kum, nock bevor ss sin gssinig-
tss Russlsnd gsb. tVolkvnien und Ro -
dolien (ukrsinisck), Rolesisn und dis
Osbist.s wsstlick Minsk (weiss-
russisck), wursn Rsstsndtsils des O r o s s -
türstsntums Dituuen und ksmsn ?.u

Rolen, sls die « Kslmsrsr-Dnion » beide
Dsndsr ^u einem Ltsste vereinigte. Die li-
tauiscks Obsrsckickt in diesen Osbistsn
nskm die polniseks Lprscks un. Dsksr
stsmmsn die eingestreuten Lprsckinssln,
krskt wslcksr die Rolen ikrs /Vnsprücke
srksbsn. Loll msn ssgsn, wsr reckt ksbs,
kann man sick entweder suk die Lprsck-
grenzen odsr suk dis kistoriscks Vergsn-
gsnksit stützen. Dis Vergsngsnksit ist in
diesem Dulls dus Argument dss gross-
grundbssit-sndsn Rolsnsdsls die Lprsck-
grenzen werden ?um Argument dsr Lckick-
ten, dis sick sc>2is1 von diesem ?tdsl smsn-

2ipisren wollen. Lomit mündst die gsn2s
Ltrsitkrsgs in sin sociales Rroblsm, wsl-
ckss beide Rurteien in ikrem Linns lösen
wollen. Die Russen ksbsn im Linns, den
/ldsl 2u sntsignsn. Dis Rolen wekrsn sick
gegen dsn grossen sgrsriscksn Dmstur?.
Davon ist 2u sllsrsrst 2u reden, wenn man
dss Rroblsm vsrstsken will.

Rsrtka L. à Rr. /rapt.' IVie kocks ick
Drbsgrisss? Meine Deuts Zeigen sinsn wsk-
rsn /tbscksu vor dem Osrickt, dss ick
iknsn vorsetze.

Antwort.- Dss Krisgssrnskrungsumt kst
ss mit dsn Rülssnkrücktsn und mit dsn
Deuten nickt lsickt. Knd die Kuuskrsusn
scksinsn ss mit ikren Dsssrn suck nickt
lsickt 2u ksbsn. Der Rriekksstenwsrt kst
suck sckon sin Drbsgriessgerickt essen
müssen, und ikm kut's gssckmsckt. Dnt-
weder, weil es ricktig gskockt wsr, oder
weil er nickt « wundsrliek » ist... er will
dss nickt sntscksidsn. Leins Drsu kut dsn
Orisss (oder dss Orisss, wenn das stwss
ändern sollte), in IVssssr und Là wsick
gskockt, so dass ss sussuk wie sine käu-
migs Rolsnts. Sie kst dsn grossen Kucken
suck wie Rolsnts 2srscknittsn und mit
kein gskscktsn Dwiebsln und Käse gsbru-
ten. Dusrst in dsr Rtunns, 2um Zweitenmal
im Rrstoksn, um Dett ?u sparen. Dsr
Zweite Dali geriet besser, weil die Lcknit-
tsn « brotig » wurden, knusperig und mit
sngsnskmsr Kruste. Du smpksklsn ist
Rsimisckung von Rirssgrisss. Leins be-
kannte Rittsrksit neutralisiert die Süss-
lickksit dss Drbsengrisssss, und wird ssi-
nsrssits neutralisiert, so dsss 2wsi Digsn-
scksktsn, sn wslcksn sick die vsrwökntsn
kslvstiscksn Dsssr stosssn, vsrsckwindsn.

Ick müsste mick sskr wundern, wenn diese
Dubsrsitungsurt nickt Rsiksll känds.

Drau D. à R. kragt: IVss ksnge ick mit
einem Kinds sn, das ssins Lacken nickt in
Ordnung Kult?

^.nàort: Man müsste dsn Dali genauer
kennen. Dsnn kein Kootsck ist glsick 2U

bskandsln wie sin anderer. Msn müsste
suck Sie selber und Ikrs Digsnsrtsn ksn-
nsn. Dss IVicktigsts ist nsck alter Drksk-
rung immer nock das gute Beispiel. Ilnâ
da man nickts sn einem lags lernt, ksisst
es Osduld üben, selber in allem die psin-
liebste Ordnung kalten, und nickt nur in
dsn Lacken, sondern im gesamten
Dsbsn. Ds2U gekört aber suck, dsss msn
dem unordentlicksn Kinde gswisssrmassen
«suk dsn Derssn» bleibt.

läpUck mit ikm « eine Viertelstunde des
Ordnnnpmacksns » übt.

Lis loknt sick, disss Viertelstunde und
wird sick rasck suk täglick künk Minuten
reducieren.

Rerr Lt. in IV. kragt: IVsn Kulten Lie
kür dsn besten lebenden Maler auk bsrni-
scksm Rodsn, von Ouno k^mist sbgsssksn?

/lntmort: Dsr Rriskkastsnwsrt will sied
nickt in dis Kesseln sstcsn, sckon aus dem
sinsn Orunds nickt, weil man kaum ent-
scksidsn ksnn, wslcksr von dsn lebenden
Künstlern übsrkaupt seine Dsit überleben
und auck später nock etwas gelten werde.
Dis Drags könnte also lauten: tVslcksr von
dsn gar nickt Vlsnigen wird in die sckwsi-
csriscks Kunstgssckickts eingsksn? Darsuk
kann man nur im Ions des Orakels ant-
wortsn:

Viele ko/ksu ss, meuipe glauben es, kei-
ne? ît)ei§8 es.

Mit diesem Satcs kann natürlick niemand
etwas anlangen, dsr sein Osld in Bildern
anlegen und damit auk eins « gute Kapital^
anlags » spekulieren möckts!
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